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Essen. Als der Künstler Ernst Ludwig Kirchner 1923 nach Davos
kam,  war  er  völlig  entkräftet,  teilweise  gelähmt  und
drogensüchtig.  Die  vitalen  und  manchmal  wilden  Jahre  des
Expressionismus in Dresden und Berlin lagen hinter ihm. Nun
begab er sich in dauerhafte ärztliche Obhut, suchte in der
stilleren Schweiz Ruhe und Besinnung, übte als einzigen Sport
das eher meditative Bogenschießen aus.

Derlei  Lebens-Wandel  musste  sich  auch  aufs  bildnerische
Schaffen  auswirken.  Wenn  jetzt  das  Essener  Folkwang-Museum
Kirchners Schweizer Spätwerk (bis zum Freitod des von den
Nazis  als  „entartet“  Verfemten  im  Juni  1938)  ins  Zentrum
rückt, so können wir einen anderen Kirchner entdecken, als er
uns aus Zeiten der Künstlergruppe „Die Brücke“ vertraut ist.

Der Abgesang auf den Expressionismus hatte sich verbal um 1919
angekündigt.  Der  endgültige  Abschied  hatte  dann  zunächst
praktische  Gründe:  Kirchner  ließ  sich  aus  Berlin  etliche
Bilder  nach  Davos  schicken.  Die  Leinwände  wurden  für  den
Versand gerollt und datbei vielfach beschädigt. Also galt es,
sie eigenhändig zu restaurieren. Der selbstkritische Kirchner
nahm gleich eine Revision vor.

Beispiel: Das 1910 angefertigte Bild „Eisenbahnüberführung in
Dresden-Löbtau“ übermalte Kirchner 1926 derart gründlich, dass
es  seinen  Charakter  änderte.  Er  tilgte  den  nervös-
expressionistischen  Gestus  und  setzte  ruhige  Flächen,  wo
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vorher fahrige Striche gewesen waren. Das ganze Bild wirkte
nun weit weniger spontan, dafür umso klarer und monumentaler.
In ähnlicher Weise, glättend und besänftigend, verfuhr er mit
weiteren Werken.

Unterwegs zur symbolischen Darstellung

Daraus entwickelte sich auch bei Neuschöpfungen jener Stil,
welcher  (nach  einem  prägnanten  Wort  Kirchners)  nicht  mehr
schauend  sondern  bauend  vorging,  sprich:  Das  unmittelbar
Gesehene  trat  zurück  hinter  sorgsam  arrangierte  Form-
Additionen, die sich zusehends symbolisch verdichteten.

Tänzerinnen (ein Hauptmotiv in dieser Phase) sind nun nicht
mehr so sehr lebendige Wesen, sic verkörpern stattdessen ein
allgemeineres  Prinzip  bunt  umrankter  Freude.  Schweizer
Bergbauern  stehen  fürs  entbehrungsreiche,  in  Traditionen
verwurzelte Leben schlechthin.

Häufig breitet sich nun rund um die Figuren eine Aura von
Farbfeldern aus. Dies hat nicht nur esoterischen Beigeschmack,
sondern  erweist  sich  auch  als  Mittel  zur  psychologischen
Durchdringung.

Auf  solch  abstrahierende,  aber  doch  „lesbare“  Art  vermag
Kirchner  zwei  Seiten  einerPersönlichkeit  zugleich
darzustellen. Einen Mäzen zeigt er halb im Schatten – die
helle Seite bezeichnet das öffentliche Wirken, die dunkle die
Homosexualität,  die  der  Mann  verbarg.  Fast  eine  triviale
Fügung.  Ähnlicher  Fall:  Mutter  und  Sohn,  einander  fast
feindlich  gegenüber  gestellt,  sind  in  doppeltem  Umriss
sichtbar.  Bittere  Realität  und  Wunsch  nach  besserem
Einvernehmen sind als simultane Überblendung gegenwärtig.

Die  Schau  lässt  durch  punktuelle  Vergleiche  mit  anderen
Künstlern (Picasso, Max Ernst, Le Corbusier) Verwandtschaften
erkennen.  Zuweilen  befindet  sich  Kirchner  ihn  ihrem
Kielwasser, dann wieder schreitet er voran. Manchmal herrscht
in  ein  und  demselben  Bild  derart  unbekümmerter  Stil-



Pluralismus, als habe Kirchner bereits die Heraufkunft yon
Pop-Art und Postmoderne beschleunigen.

Ernst Ludwig Kirchner: „Farben sind die Freude des Lebens.
Essen, Folkwang-Museum (Goethestraße). 9. April bis 18. Juni.
Di-So 10-18, Fr 10-24 Uhr. Eintritt 8 DM, Katalog 42 DM.


